
Bürgerinitiative gegen die geplante Schweinemastanlage des Dänen 

Mogens Nielsen wegen Befürchtungen zusätzlicher Belastungen des 

Vielitzsee 

Als Mogens Nielsen, ein dänischer Schweinewirt, die Seebecker Schweinezucht zu einer 

großen Schweinemastanlage erweitern wollte, hatten die Seebecker plötzlich ihren See im 

Blick nicht mehr nur als Wasserfläche, als Touristen Angebot zum Schwimmen, Bootfahren 

oder Angeln, sondern plötzlich als ein Gewässer, das nachhaltig Schaden nehmen könnte. 

Schnell gründete sich eine Bürger-Initiative. „Keine Gülle in die Vielitzsee-Idylle“. 

In einer Gemeindesitzung im Bürgerhaus Vielitz stellte Mogens Nielsen im Februar 2008 seine Pläne 

für Seebeck vor:  

Der 40-jährige Nils Mogens aus Dänemark, wo er 20 km hinter der Grenze einen Zuchtbetrieb mit 400 

Sauen hat, hatte im Dezember die Agrar GmbH in Seebeck gekauft. In den Ställen standen bisher 650 

Zuchtsauen. Nun will Nielsen die Schweinemast ausbauen. Er gehe von 12.000 Ferkel aus, die Seebeck 

pro Jahr gemästet würden. Nach dem Umbau des Zuchtstalls zu einem Maststall für 1500 Tiere und 

dem Neubau eines weiteren Maststalls für 2200 Tiere werde es in Seebeck Platz für insgesamt 3700 

Mastschweine und 2064 Ferkel geben.  

Nach der öffentlichen Vorstellung des Projektes stimmten die Gemeindevertreter dem Umbau am 

Donnerstagabend im nicht öffentlichen Teil der Sitzung zu. Für die Bürger-Initiative brachten Helmut 

Noll und Eckart Troche ihre Argumente vor, ebenso der Mediziner Nidal El Jarad. Dabei spielten 

insbesondere Befürchtungen für den See eine Rolle. 

 

Wieder bilden sich zwei Lager in Seebeck. Die einen sahen in einer Schweinemast das normale, 

bäuerliche Leben auf dem Lande. Die anderen sahen in der Schweinemast eine Gefahr für die Natur 

und natürlich für die ländliche Idylle Seebecks. Die neuen Städter könnten nicht erwarten, dass die, die 

immer auf dem Land lebten, ihre Tiere abschaffen, bloß weil der Berliner sein Mittagsschläfchen halten 

will. Tierhaltung und Ackerbau gehören zum ländlichen Leben.  

Der Kampfspruch des ehemaligen Ortsvorstehers und langjährigen LPG Vorsitzenden Hans-Jürgen 

Töpfer lautete: „Wir können es nicht hinnehmen, dass ein paar Berliner unser Dorf regieren 

wollen.“  

In einem offenen Brief appellierte er, das Vorhaben der Agrar GmbH zu unterstützen. Die Zugezogenen 

unterschätzten die Wichtigkeit der Landwirtschaft und gönnten dem Landwirt aus Dänemark seinen 

Erfolg nicht. „Es ist noch kein Jahr her, als wir feststellen mussten, dass diese Bürger, die in den letzten 

Jahren in unser Dorf gezogen sind, mit ihrer Meinung gegen den Rest der Dorfbewohner stehen und 

das Zusammenleben im Ort nicht gerade fördern“, schreibt Hans Jürgen Töpfer.  

Aber auch der Ortsansässige Bert Schröder hat gegen die Schweinemastanlage unterschrieben. 

 

„Idylle statt Gülle“ war der Kampfruf einer Bürgerinitiative, die monatelang gegen die Erweiterung der 

Schweinezucht in Seebeck kämpfte. 

Kirsten Ellerbrake, Sprecherin der Bürgerinitiative, sagte der MAZ „wenn Herr Nielsen den Dorffrieden 

nicht gefährden will, dann freut uns das. Noch toller wäre es, wenn er auch die ökologischen Argumente 

gegen die Massentierhaltung ernst nimmt.“  

Die Bürgerinitiative „Idylle statt Gülle“ fürchtet um den Tourismus. „Es ist absurd, erst den Tourismus mit 

großen Summen Steuergeld zu fördern und dann an gleicher Stelle Fördermittel für eine 

Schweinemastanlage auszuschütten“, argumentiert Kirsten Ellerbrake. Durch die geplante 

Schweinemast würden 1,5 Arbeitsplätze geschaffen, dafür seien langfristig angelegte 

Tourismusprojekte gefährdet, in die in den vergangenen acht Jahren, 3,2 Millionen € in eine 

behindertengerechte Ferienanlage sowie ins Haus des Gastes investiert wurden, davon mehr als 1 

Million € Fördermittel.  



Auch Peter Lamprecht fürchtete, dass bei der Geruchsbelästigung kein Urlauber mehr nach Seebeck 

komme.  

 

Die Bürger-Initiative hatte Flugblätter an jeden Haushalt verteilt und ihre Befürchtungen mitgeteilt, dass 

sie um den aufkeimenden Tourismus in der Region und um die intakte Natur fürchte. Ammoniak werde 

die Luft verpesten, die ausbrachte Gülle nicht versickern, sondern über Tonschichten in den ohnehin 

belasteten Vielitzsee fließen. Von dort verschmutze die Gülle über den Gudelacksee die gesamte 

Seenkette bis nach Neuruppin. Der LKW-Verkehr im Dorf werde zunehmen. Mit der hoch 

automatisierten Schweinemastanlage würden eineinhalb neue Stellen geschaffen, gleichzeitig aber 

sechs Arbeitsplätze im Tourismus bedroht.  

 

Hintergrund: 

Überall in Brandenburg und in Osten Deutschlands bildeten sich Bürgerinitiativen gegen die 

privilegierten Bauvorhaben von Tierintensivhaltungsanlagen. Diese Privilegierung konnte nur durch 

ganz wenige Aspekte aufgehoben werden. Der Ammoniakgeruch einer Schweinemastanlage gehörte 

nicht dazu. 

Leif Meller, Bundesvorsitzende des Naturschutzbund Deutschland, machte eine Gesetzeslücke im 

Einigungsvertrag dafür verantwortlich, dass Brandenburg zum Paradies solch großer 

Schweinemastanlagen geworden sei, die nirgendwo sonst in Europa genehmigt werden würden. 



Auch in Heinrichsdorf gab es eine Bürgerinitiative gegen eine Schweinemastanlage, die allerdings von 

allen Dorfbewohnern unterstützt wurde. Als diese verhindert werden konnte, bot uns Leif Miller, einer 

der führenden Köpfe der Heinrichsdorfer Bürgerinitiative, half er uns und unterstütze uns in der 

gesetzlich fundierten Argumentation.  

Die Bürger-Initiative wusste, dass gegen eine solche Schweinemast nur harte Fakten zählen zum 

Beispiel ob die Anlage die Grenzwerte nach dem Immissionsschutz-Gesetz einhalten wird. Keine Rolle 

spielt dagegen zum Beispiel die Gülle, die bei geplanten 120.000 Mastschwein im Jahr zwangsläufig 

anfällt. Sobald die Gülle an einen Landwirt verkauft sei, gehöre sie nicht mehr zur Mastanlage sie sei 

Dünger, eine Ware, die rechtlich nichts mehr mit der Mast zu tun habe.  

 

Viele Seebecker fürchteten um eine weitere Verschlechterung der Wasserqualität des Vielitzsees und 

üble Geruchsbelästigung durch auf die Felder gebrachte Gülle, wenn künftig in Seebeck noch mehr 

Tiere gemästet werden. 130 Menschen haben sich deshalb der Bürgerinitiative angeschlossen.  

Dazu gehörten auch prominente See-Anrainer, wie der der Schauspieler, Ralf Herfurth, das Schriftsteller 

Ehepaar Olga und Vladimir Kaminer und der Betreiber der Musikscheune in Vielitz Reinhard Hagen.  

Daraufhin richtete der Kulturverein Tonkegel ein Schreiben an alle Verantwortlichen und legte die 

Bedenken dar: 

 

 

Um die Argumente dänischer Landwirte, die sich vermehrt in Ostdeutschland ansiedeln 

wollten, besser kennenzulernen, studierte die Bürgerinitiative entsprechende öffentliche 

Medien – und stieß dabei auf einen Artikel „Ein ausländisches Abendteuer“ in der Dänischen 

Fachzeitschrift „Dänische Zucht News“ vom März 2010. Auf einem Bild war die gesamte 

Familie Nielsen in Seebeck vor dem Eingang zur Schweinezuchtanlage zu sehen.  



 

Und Mogens Nielsen schwärmte in dem Artikel von den außerordentlich günstigen 

Bedingungen in Ostdeutschland: 

„Verglichen mit Dänemark besteht der Vorteil in Deutschland darin, dass der Preis für 
Schweine in Deutschland höher ist als in Dänemark und die Produktionskosten wesentlich 
niedriger sind, erzählt Mogens Nielsen, der nicht daran zweifelt, dass es aus ökonomischer 
Sicht attraktiv ist, einen Stall mit Ferkeln südlich der Grenze zu haben, wo die Kosten für 
Arbeitskraft nur halb so hoch sind und das gepachteten der Land nur 25 % von dem kostet, 
was in Dänemark zu zahlen ist und die Behörden finanzielle Unterstützung für 
Baumaßnahmen gewähren.“  
 
„Den Besitz in Vielitzsee übernahm Mogens Nielsen am 1. Dezember 2007. Bei Übernahme 
gehörten 281 ha Land dazu. Darüber hinaus pachtete er weitere 560 ha.“ …. 
 
„Die finanziellen Verhältnisse des Hofes hat er so gestaltet, dass er Besitzer einer Holding 
Gesellschaft ist, der 88 % des Besitzes in Deutschland gehört, während die restlichen 12 % 
privat von Annette (seiner Frau) gekauft wurden und gemeinsam halten Sie die gesamten 
Anteile in einer deutschen GmbH. Wenn die Eigentumsverhältnisse auf diese Weise verteilt 
sind, ist es gleichbedeutend damit, dass wir in Verbindung mit dem Kauf keine Grundsteuer in 
Deutschland zu bezahlen brauchen.“ 
 
Auch anderes lässt sich günstiger gestalten: 
„Bezüglich Krankheiten in den Beständen erleben wir, dass die Medikamente, die wir 
anwenden müssen, billiger sind als in Dänemark. Auch die Umweltschutzanforderungen in 
Deutschland sind geringer. Die Aufbewahrungskapazität für Gülle beträgt zum Beispiel nur die 
Hälfte verglichen mit den Anforderungen in Dänemark. In Deutschland ist es außerdem 
zugelassen, die Gülle den ganzen Herbst auszubringen.“  
 „Die Schlachtschweine werden nicht an bestimmte Schlachterei in Deutschland geliefert, 
sondern können an eine Schlachterei in Polen geliefert werden. Wenn der Preis dort besser 



ist. Wir sind nicht vertragsmäßig an eine bestimmte Schlachterei gebunden, wie es in 
Dänemark der Fall ist.“ 
 
Diese Schwärmerei für die geringen Umweltstandards und Sonderbedingungen für 
Schweinemäster in Deutschland gegenüber Dänemark brachte sogar das ZDF dazu, diese 
Tatsachen in einer Frontal 21-Sendung am 19.10.2010 öffentlich zu machen. 
 
Durch diese ZDF-Sendung regte sich nun auch vermehrter Widerstand in den angrenzenden 
Gemeinden und die Zahl der Unterstützer der Bürgerinitiative stieg sprunghaft an.  
 
Wir müssen allerdings letztendlich konstatieren, dass der Ausgang in Seebeck seitens der 
Gemeindevertreter und des Amtes Lindow ungewiss war, nicht so wie in Heinrichsdorf, wo eine 
geschlossene Kraft gegen die Praktiken ausländischer Schweinemäster in Ostdeutschland 
kämpfte. Letztendlich zog Mogens Nielson seinen Antrag zurück, weil er einen schweren 
Verkehrsunfall auf seine Fahrt von Dänemark nach Brandenburg erlitten hatte. 
 

Wendepunkt bei der Schweinemast 

Im März 2011 Ablehnung durch das LUA:  Der Antrag wurde aufgrund unvollständiger 

Unterlagen abgelehnt.   

Im August 2011 übernahm die KTG Agrar die Agrar GmbH. Der Konzern ist spezialisiert auf 

Ackerbau und beendete die Pläne zur Schweinemast. 

Der Vielitzsee war trotzdem noch nicht gerettet.  

 


